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Kapitalismus
Es wird wieder über Kapitalismus gespro-
chen. Dabei bleibt leider oft der gesam-
te Inhalt des Begriffs auf der Strecke, ob bei 
„antikapitalistischen“ Nazis, welche im Ka-
pitalismus vor allem die „Zinsknechtschaft 
durch das Finanzjudentum“ sehen, oder bei 
den KritikerInnen des „Turbokapitalismus“, 
die vor allem die neoliberale Gangart des 
Kapitalismus im Gegensatz zur sozialpart-
nerschaftlichen und staatlich regulierten 
Gangart ablehnen. Das Verständnis der Welt, 
in der wir leben, ist die Grundlage dafür, die-
se Welt zu verändern. Deshalb messen wir 
MarxistInnen der sorgfältigen Analyse des 
Kapitalismus größte Bedeutung zu.

1. Die Grundlagen
Kapitalismus bedeutet soviel wie „Ord-
nung des Kapitals“, was dem Ganzen schon 
recht nahe kommt. Kapitalismus ist eine 
historische Gesellschaftsformation: Histo-
risch bedeutet, dass der Kapitalismus nicht 
schon immer da war und auch nicht immer 
da sein wird, dass er sich also unter be-
stimmten Bedingungen entwickelt hat 
und auch wieder vergehen wird. Der 
Kapitalismus ist die jüngste Form ei-
ner ganzen Reihe von Klassenge-
sellschaften, welche in der Mensch-
heitsgeschichte entstanden und 
vergangen sind: Feudalismus, Skla-
vInnenhalterInnengesellschaft usw. 
Während in den vorhergegangenen 
Gesellschaften diese Klassen auf di-
rekter Unterdrückung der Beherrschten 
durch die HerrscherInnen basierten, sind 
die Dinge im Kapitalismus etwas subtiler.

Die unterdrückte Klasse im Kapitalismus, 
das Proletariat oder ArbeiterInnenklasse, 
ordnet sich der herrschenden Klasse, der 
Bourgeoisie oder KapitalistInnenklasse, 
unter – nicht weil sie unmittelbar mit Waf-
fengewalt oder dergleichen dazu gezwun-
gen wird, sondern sie macht dies scheinbar 
„freiwillig“. Im Kapitalismus nehmen sämt-
liche Güter die Form von Waren an, d.h. 
sie werden auf einem Markt zu ihrem Ge-
genwert getauscht. Dieser Gegenwert wird 
durch Geld vermittelt – Geld scheint die 
unmittelbare Verkörperung von Wert zu 
sein. Wenn mensch sich also mit den Gü-
tern versorgen will, welche zum Überleben 
notwendig sind, muss mensch diese als 
Waren mit Geld auf dem Markt kaufen.

Die beiden großen Klassen im Kapitalis-
mus unterscheiden sich dadurch, wie sie 
diesen Gegenwert erhalten. Beide Klassen 
sind PrivateigentümerInnen – der Mensch 
als PrivateigentümerIn ist deshalb die recht-
liche Grundlage des Kapitalismus. Die Kapi-
talistInnen besitzen Produktionsmittel, also 
Maschinen, Werke, Fabriken und der glei-

chen. Diese könnnen Waren schaffen, wenn 
sie bedient werden. Die ProletarierInnen 
besitzen als einziges ihre Arbeitskraft, wel-
che sie den KapitalistInnen für einen Lohn 
zur Verfügung stellen müssen. Mit dieser 
Arbeitskraft bedienen sie die Produktions-
mittel der KapitalistInnen und schaffen so 
Produkte, welche dann als Waren den Markt 
betreten. Die KapitalistInnen erhalten ihren 
Reichtum durch den Verkauf dieser von den 
ArbeiterInnen geschaffenen Waren.

2. Der Mehrwert
Dieses Verfahren erscheint aber nicht als 
unrechtmässige Aneignung, da die Kapita-
listInnen die Arbeitskraft der ArbeiterInnen 
ebenfalls als Ware kaufen. Es liegt in der Na-
tur der Ware, dass die KäuferInnen frei über 
sie verfügen dürfen. Die ArbeiterInnen kön-

nen aber mehr Reichtum schaffen, als ihre 
Arbeitskraft wert ist, da sie mehr schaffen 
können, als sie zum Überleben brauchen. 
Der Preis der Arbeitskraft ist aber gerade 
dadurch bestimmt, dass sie einen Lohn er-
halten, der ihnen zum Überleben reicht. Die 
KapitalistInnen eignen sich so beständig ei-
nen Überschuss an Arbeit der ArbeiterIn-
nen, also einen Mehrwert, an. Dieser ab-
gezwackte Mehrwert ist die Grundlage des 
kapitalistischen Profits. Die KapitalistInnen 
wollen mit diesem Mehrwert aber nicht 
einfach mehr Produkte kaufen als die Ar-
beiterInnen, sondern durch die Konkurrenz 
zu anderen KapitalistInnen sind sie genö-
tigt, immer mehr zu investieren, um höhe-
re Profite zu bekommen. Fressen oder ge-
fressen werden ist die Grundmaxime des 
kapitalistischen Marktes.

3. Die Krisen
Im Kapitalismus dreht 
sich alles darum, noch 
höhere Profite zu er-
wirtschaften. Diesem 
Bedürfnis des Kapi-
tals nach Verwertung 
muss sich der Mensch 
in sämtlichen Aspek-
ten seines Lebens un-
terordnen – die „Sach-
zwänge“ gewinnen die 
Überhand über die Menschen. Kommt das 
Kapital in eine Phase, in der es sich nicht 
mehr verwerten kann, also keinen Profit 
mehr abwirft, kommt es zur Krise. Arbeiter
Innen verlieren ihre Stellen, die Preise stei-
gen, die Löhne werden gedrückt, um noch 
das letzte bisschen Mehrwert aus den Ar-
beiterInnen zu pressen, und staatliche So-
zialleistungen werden gekürzt. Nützen alle 
diese Maßnahmen nichts, schaltet der Ka-
pitalismus noch einen Gang rauf: Krieg, 

Faschismus und die Massenvernichtung 
von Mensch und Produktionsmittel ist 

der letzte Halt für den Kapitalismus in 
der Krise.

Zu Krisen kommt es immer wie-
der; Sie kommen nicht von außen, 
sondern wohnen den Produktions-
verhältnissen inne. Es ist der Wider-
spruch zwischen den Bedürfnissen 

der Menschen und dem Bedürfnis 
des Kapitals nach Verwertung, der la-

tent ist und immer wieder ausbricht. 
Der Kapitalismus ist von Widersprüchen 

nur so durchzogen – mehr noch, er ist ein 
einziger Widerspruch, der der Menschheit 
auf dem Pfad zu ihrer Befreiung wie ein rie-
siger Felsen im Weg liegt. Genau aus die-
sen Widersprüchen, insbesondere aus den 
widersprüchlichen Interessen von Prole-
tarierInnen und KapitalistInnen, erwächst 
aber auch die Perspektive, den Felsen aus 
dem Weg zu sprengen und so den Kapita-
lismus zu überwinden.

Die ArbeiterInnen kommen im Kapita-
lismus immer unter die Räder – in der Krise 
werden sie bis an den Rand der physischen 
Vernichtung gedrängt. Sie haben keinerlei 
Interesse, diese Gesellschaftsform aufrecht 
zu erhalten. Die ArbeiterInnenklasse ist 
Milliarden von Menschen stark und kann, 
wenn sie entschlossen kämpft, das ganze 
System lahm legen und durch eine Revo-
lution überwinden. Wenn sie ihre eigene 
Stärke und die Notwendigkeit eines Um-
bruches erkennt, wird die Welt aus den An-
geln gehoben und der Kapitalismus wird 
im wahrsten Sinne des Wortes eine „histori-
sche“ Ordnung werden.

von Alan, Revo St. Gallen

RevopediA

New Yorker Börse 
(von Wikipedia)



15www.revolution.de.com Cach maNG´ .Cach maNG´ . 15www.revolution.de.com

Für eine sozialis-
tische Revolution 
in Venezuela!
Diese Broschüre bietet 
eine Bilanz und Perspek-
tiven des „bolivarischen 
Prozesses“ und die Chan-
cen für die Arbeiterklas-
se. Es geht darum, die 
Kämpfe des Proletariats 
in Venezuela zu unter-
stützen und den „Chavismus“ 
kritisch zu untersuchen.
96 Seiten, 3,50€ * www.sozialismus.net

Unabhängigkeits-
erklärungen
Sollte eine kommunistische 
Jugendbewegung unab-
hängig sein? Antworten 
auf diese Frage von Lieb-
knecht, Lenin, Trotzki, der 
Kommunistischen Inter-
nationale und anderen.
40 Seiten, 2€
 

Grundsatz
positionen
Ein neues programmatische 
Dokument von REVOLU-
TION, beschlossen im Juli 
2008: eine Strategie, die 
wir allen Jugendlichen vor-
schlagen, die gegen den 
Kapitalismus kämpfen 
wollen.
16 Seiten, 1€ unabhängige Jugendorganisation REVOLUTION H 1€

www.revolution.de.com

Grundsatzpositionen

Alleine ist es schwer zu kämpfen! Deswe-
gen organisieren wir uns in der unabhän-
gigen Jugendorganisation REVOLUTION 
und kämpfen für eine Welt ohne Rassismus, 
Sexismus, Umweltzerstörung, Ausbeutung 
und Krieg – für eine Welt ohne Kapitalis-
mus! Willst du mitkämpfen? Schau einfach 
bei der Revo-Gruppe in deiner Nähe vorbei 
oder besuche unsere Seite!

REVOLUTION Germany
berlin@revolution.de.com

bernau@revolution.de.com
kiel@revolution.de.com

plauen@revolution.de.com
rostock@revolution.de.com

 REVOLUTION Weltweit
Portal * www.onesolutionrevolution.org

Schweiz * www.revolution.ch.tc
Tschechien * www.revo.cz.tc
Australien * www.revo.au.tt

A N Z E I G E
V.i.S.d.P.: R. Müller, Hamburg

KULTURREVOLUTION

Rage Against the Machine

Nach den Vorkontrollen stehen wir nun 
in der Zitadelle in Berlin-Spandau, die 

später mit gut 13.000 Menschen sehr gut ge-
füllt sein wird. Nach der Vorband, Anti-Flag, 
und einer dreiviertel Stunde Pause donnern 
die ersten Takte von Testify aus den Boxen: 
The Battle of Berlin begins. Und zwar richtig. 
Die Masse rasten direkt am Start schon voll-
kommen aus. 

Die Stimmung ist erstklassig, genauso wie 
die Setlist, die so gut wie alle Klassiker der 
Band enthält. Nach einer guten Stunde ist 
plötzlich Schluss: „Das kann es doch nicht ge-
wesen sein“ denke ich mir und schau in die 
verwirrten Gesichter der umstehenden Men-
schen. Doch was ist das für eine Melodie? 
„Nein, das ist doch jetzt nicht die ... doch ... 
es ist die Internationale!“ Aber selbst in den 
nächsten zwei Minuten werden sich weiten-
teils die verwirrten Blicke nicht ändern – sel-
ten sehe ich jemanden mitsingen. Es ist schon 
traurig, mit anzusehen, das gut zwei Drittel 
der BesucherInnen eines RATM Konzertes die 
Internationale scheinbar nicht kennen. 

Die Band kommt zurück auf die Bühne 
und richtet Grüße an George Bush, der zur 
selben Zeit in Berlin verweilt, welche von ge-
schätzten 10000 erhobenen Mittelfingern 
untermauert werden. Das war dann auch 
schon das Ende der Verschnaufpause und 
die Schlacht geht in die zweite Runde. Nach 
nicht ganz zwei Stunden ist der Kampf vor-
bei. Der Blick in die anderen Gesichter lässt 
extreme Erschöpfung aber auch Befriedi-
gung erahnen. 

Ob sich die 50 Euro für den Eintritt gelohnt 
haben, lasse ich jetzt mal offen stehen. Dass 
die Tour-Shirts 35€ pro Stück kosten sollten, 
zeigt, dass der Kommerz nicht an der Band 
vorrüber gegangen ist. Dies war definitiv eins 
der besten Konzerte, auf denen ich bis dato 
gewesen bin. Die Band wirkte teilweise et-
was unmotiviert, so dass ich mir nicht sicher 
bin, ob ihre Wiedervereinigung aus antikapi-
talistischer Überzeugung oder Geschäftssinn 
geschehen ist!

von Walter, Revo Berlin

Panteón Rococó

Das Symbol – ein Totenschädel mit einer 
Melone, auf der ein roter Stern abge-

bildet ist – könnte von so ziemlich jeder lin-
ken Punkgruppe stammen. Dennoch bietet 
die mexikanische Ska-Band Panteón Rococó 
etwas Besonderes an: „música con concien-
cia y resistencia“, also Musik mit Bewußtsein 
und Widerstand. 

Seit 1995 spielt die Band aus Mexiko-Stadt 
eine Mischung aus Ska, Punk, Salsa, Cumbia 
und Reggae. Die Gruppe entstand im Rah-
men der Solidaritätsbewegung mit dem za-
patistischen Aufstand im südmexikanischen 
Chiapas, was bis heute ihre Texte und Auftrit-
te prägt: „Alle mexikanischen Ska-Bands sind 
sehr politisch: Autonomie, Freiheit, Selbstver-
waltung“, meint Saxophonist Missael Osegue-
ra dazu.

Die Band trat zusammen mit Manu Chao 
bei zapatistischen Großkundgebungen in 
Mexiko-Stadt mit hunderttausend Teilneh-
merInnen auf, aber auch bei unzähligen Stu-
dierendenkundgebungen, in Gewerkschafts-
häusern und sozialen Zentren. Beim Konzert 
in der Berliner Arena hing die schwarze Fah-
ne der Zapatistischen Armee zur nationalen 
Befreiung EZLN vor den Bongos. Aber die 
Band spielt auch gekonnt auf der Klaviatur 
politischer Codes hiesiger Linker: Vor dem 
Keyboard hing die Fahne des FC St. Pauli.

Die Texte von Panteón Rococó sind poli-
tisch, so in der neuen Ballade für die EZLN: 
„Ich trage ein T-Shirt mit einem roten Stern, 
und ich glaube nicht, daß das nur Mode ist.“

Doch selbst bei guten Spanischkenntnis-
sen ist der typisch mexikanische, unheimlich 
schnelle Gesang eine Herausforderung. Bei 
einem Lied gegen den Irak-Krieg, das »Mis-
ter Bush« gewidmet war, mußten die Sänger 
extra langsam singen, „so you can understand 
every motherfucking word I am saying“.

Trotz der sprachlichen Schwierigkeiten 
haben Panteón Rococó auch in der BRD – vor 
allem durch endlose Festivalauftritte – eine 
wachsende Fangemeinde. Die Konzerte sind 
voll zu empfehlen.

von Wladek, Revo Berlin



Das Bildungssystem der BRD steckt in der 
Krise. Das ist selbst für die Regierung 

klar: Sie plant für den 22. Oktober einen „Bil-
dungsgipfel“. Das schlechte Abschneiden 
der deutschen Schulen und Unis im interna-
tionalen Vergleich bedeutet nicht nur Stress 
für SchülerInnen, Studierende und LehrerIn-
nen. Auch die Herrschenden sind unzufrie-
den: sie wollen auf der einen Seite eine ver-
blödete Masse, die billigen Arbeitskräfte von 
morgen, und auf der anderen Seite eine gut 
gebildete Elite, die die deutsche Wirtschaft 
voranbringen soll. Deswegen bietet die Re-
gierung „Lösungen“ wie Privatschulen, Eli-
te-Unis usw., die die Perspektivlosigkeit der 
meisten SchülerInnen in der BRD aber nur 
noch verschärfen werden. Aber die Schüle-
rInnen warten nicht auf die Regierung, son-
dern nehmen die Sache selbst in die Hand.

Schulstreiks überall
Allein in den letzten Monaten gab es Streiks 
in Lüneburg (8. Mai), Berlin (22. Mai), Tübin-
gen, Oldenburg, Kassel, Frankfurt (12. Juni), 
Hannover (19. Juni) und in vielen kleine-
ren Städten. Am 16. Juni gab es wieder ei-
nen Schulstreik in Berlin, der sich gegen die 
Wiederholung einer zentralen Mathe-Prü-
fung richtete. Insgesamt waren über 25.000 
SchülerInnen in ganz Deutschland an den 
Protesten im letzten Monat beteiligt (auch 
Studierende und LehrerInnen haben zur glei-
chen Zeit für ihre Forderungen demonst-
riert). Von den rund 8 Millionen SchülerInnen 
in der BRD ist das natürlich nur ein Bruchteil – 
aber diese 25.000 SchülerInnen könnten die 
ersten AktivistInnen einer wirklich großen 
SchülerInnenbewegung sein.

SchülerInnen wurden mit schlechten Noten, 
unentschuldigten Fehltagen und anderen Stra-
fen bedroht. In manchen Fällen wurden Schü-
lerInnen sogar in den Gebäuden eingeschlos-

sen! Aber dort, wo die SchülerInnen sich im 
Vorfeld organisiert hatten und viele zum Streik 
mitkamen, konnten die angedrohten Repressi-
onen nicht durchgesetzt werden.

Aus all diesen Aktionen soll eine große, 
bundesweite Protestbewegung wachsen. Im 
Gespräch ist ein bundesweiter Streiktag am 
12. November. Davor soll es auch eine Reihe 
von lokalen und bundesweiten Treffen, Ak-
tionen an Schulen und Proteste gegen den 
„Bildungsgipfel“ der Regierung geben. Am 
12. November soll es ausdrücklich keinen 
„Schulstreik“ sondern einen „Bidlungsstreik“ 
geben – d.h. SchülerInnen und Studierende 
sollen gemeinsam auf die Straße gehen.

LehrerInnen und andere ArbeiterInnen im 
Bildungssystem haben auch Grund genug 
zu protestieren. Aber ihre Gewerkschaften, 
GEW und ver.di, haben die Schülerproteste 
bisher nur sehr zurückhaltend unterstützt: 
in den meisten Städten hielt irgendein Funk-
tionär einen Redebeitrag auf einer Kundge-
bung und zeigte sich mit den Anliegen der 
SchülerInnen solidarisch. Aber sie mobilisier-
te ihre Basis, also die LehrerInnen, Hausmeis-
terInnen usw., nicht zu gemeinsamen Protes-
ten mit den SchülerInnen.

Bildungsproteste in Frankreich, Griechen-
land und Chile zeigen, dass eine gemeinsa-
me Bewegung von SchülerInnen, Studieren-
den und LehrerInnen möglich ist – und dass 
sie ein ganzes Land lahm legen kann. Diese 
Einheit zwischen ArbeiterInnen und Ju-
gendlichen muss erkämpft werden, in-
dem SchülerInnen nicht nur mit den Gewerk-
schaftsspitzen verhandeln, sondern auch bei 
den LehrerInnen an der Gewerkschaftsbasis 
um Unterstützung werben!

Es ist bemerkenswert, wie diese Proteste 
der letzten Monate „von unten“ entstanden 
sind. Die ganze Initiative für den bundeswei-
ten Schulstreik am 12. Juni kam von einer klei-

nen SchülerInnengruppe aus Tübingen - und 
führte zu einem Protesttag mit 15.000 Teil-
nehmerInnen! Der Aufruf zum Streik gegen 
die Prüfungswiederholung in Berlin wurde 
von zwei SchülerInnen ins Netz gestellt – und 
von 3.000 SchülerInnen befolgt! Das zeigt, 
welches enorme Potential vorhanden ist.

Um die Proteste längerfristig voranzutrei-
ben, muss sich die Basis der SchülerInnen viel 
besser organisieren: an jeder Schule müssen 
Streikkomitees, Politik-AGs, linke Gruppen 
usw. entstehen. Nach den Erfolgen der let-
zen Streiks sind sehr viele neue SchülerInnen 
aktiv geworden, und sie sollen möglichst ak-
tiv bleiben. Klar, das ist nicht immer einfach, 
aber sobald es einen kleinen Kern von Akti-
vistInnen in der Schule gibt, die jede Woche 
etwas organisieren, können sie in der Regel 
ziemlich viele SchülerInnen mitziehen. 

Welche Forderungen?
Die konkreten Probleme der SchülerInnen 
sind von Stadt zu Stadt unterschiedlich. Aber 
unsere Forderungen sollten sich an den fol-
genden Punkten orientieren:
H �Kostenlose Bildung für alle! Nein zu Studi-

en- und sonstigen Gebühren! Für die volle 
Lernmittelfreiheit!

H �Nein zur sozialen Selektion! Weg mit dem 
mehrgliedrigen Schulsystem!

H �Für kleinere Klassen! Für die Einstellung 
von tausenden neuen LehrerInnen! Für Ar-
beitszeitverkürzung bei den LehrerInnen!

H �Nein zum „Turbo-Abitur“, „G8“ (nicht die 
„Gruppe der Acht“ sondern das „Gymnasi-
um in 8 Jahren“), usw.

H �Gegen die Privatisierung der Bildung!
H �Für selbstverwaltete SchülerInnenräume 

und Jugendzentren!
H �Für Politik-AGs, Streikkomitees und ähnli-

che Basisstrukturen der SchülerInnen!
H �Für selbstbestimmtes Lernen! Die Schüle-

rInnen und LehrerInnen müssen die Lern-
inhalte selbst kontrollieren!

H �Für radikale Protestformen wie Straßen-
blockaden und Schulbesetzungen! Kämp-
fen wie in Frankreich (oder Chile)!

H �Für Solidarität zwischen Jugendlichen und 
ArbeiterInnen! SchülerInnen, Studieren-
de und LehrerInnen müssen gemeinsam 
streiken!

Für einen heißen Herbst an den Schulen 
und Universitäten!

Statement von REVOLUTION, 4. Juli 2008 (gekürzt)
siehe auch S. 11-13 zum Thema Bildungsproteste

www.                    .de.com

Schulstreik!
11.-12. Oktober: SchülerInnenkongress, TU Berlin

12. November bundesweiter Schulstreik!


